
Synode erreicht werden, S1e erklärte sıch aber bereit, beim Heıilıgen Stuhl die
Gründe und Gegengründe bezüglich der Aufhebung dieses Ehehindernisses und
die Ersetzung durch wırksamere pastorale Maßnahmen vorzutragen un schließ-
lich dafür SOrg«eN, dafß bei der anstehenden Revısıon des Kirchenrechts die
pastoralen Überlegungen mıiıt einbezogen werden.

UND EMPFEHLUNGEN
Im Schlufßteil des Dokumentes (Dritter Teıil) stellt die Synode ein Bündel

sehr difterenzierter „Voten un Empfehlungen“ ZUSAaMMEN, die einmal die
Leitungen der Kirchen, ZU anderen die Bischofskonferenz und den Aposto-lischen Stuhl gerichtet siınd, sıch 1aber auch andere Ebenen, remıen und Ver-
antwortungstrager wenden.

In einıgen markanten Schlußsätzen (2:5) findet die drängende Ungeduld des
ökumenischen Wollens der Synode ıne fast leidenschaftliche Sprache: 99  1€ öku-
menische Aufgabe duldet keinen Aufschub. Die Gunst der Stunde, VO' Herrn
der Zeiten geschenkt, darf nıcht versaumt werden.“ Ile 1n der katholischen
Kırche für die Einheit Verantwortlichen sind gerufen, iıhr ökumenisches (Se-
wıssen schärfen. Schließlich der klare Appell: „Okumenische Orientierungmu Stil der Kırche werden.“
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Das 'Ireften unılerter Kırchen 1n OrOoOnto
VO bıs Junı 1975

EIN BERICHT

Nach Konsultationen 1in Bossey (1967) und Limuru (1970) hatte das Genfter
Sekretariat für Glauben un!: Kirchenverfassung für 1975 ıne Einladung der
United Church of Canada vereinıgte (unıted un! 1n Unionsverhandlungenstehende Kirchen weitergegeben. In Toronto co] ten VO bis Juni die Be-
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mühungen Einheit Aufwind erhalten, hoflte inNnan doch, da{flß anläßlich der
Wiederkehr des Zusammenschlusses VO  3 Kongregationalisten, Methodisten

un Presbyterianern nunmehr auch die kanadischen Anglikaner und dıe Disciples
of Christ ıhre Unionsgespräche mi1t der United Church of Canada erfolgreich
abgeschlossen hätten. Soweıiıt WAar 1U  , leider nıcht yekommen, die Bischofs-
frage hatte wieder eiınmal den endgültigen Schritt auteinander verhindert,
un der oyrofße Jahrestag mußte ohne eın zukunftsweisendes Ergebnis be-
SanNnsCch werden. So fehlte die bei der Einladung erhofite Hochstimmung, Zing
nüchtern und wen1g spektakulär

Immerhin traten sıch der Leiıtung von Dr Lukas Vischer AaUus ent
ungefähr fünfzig Kırchenführer, Theologen und Laıen AUuUSs dreißig Ländern. Die
Zusammensetzung WAar außerordentlich bunt: Vertreter kleiner Minderheitskir-
chen saßen neben anderen, die einen großen 'Teil ıhrer Bevölkerung reprasen-
lerten. Das afrıkanısche und asıatıische FElement dominıierte, ehlten aber
leider völlig die Stimmen Aus Südamerika.

Was geschah? Das Genter Sekretariat hatte 1n einem Entwurf die diskussions-
würdıgen Themen und die notwendıigen nächsten Schritte vorgezeichnet, der in
kleinen Arbeitsgruppen Stück für Stück beraten, verworten und wıeder 19(>480!
formuliert wurde. ber neben diesen Debatten, die ıhren Ort vornehmlı:ch 1m
kleinen Kreıs hatten, hörte das Plenum Berichte über den aktuellen Stand und
die Geschichte der Kirchen in Kanada, Australıen, Zaire, Belgien, Pakistan,
Ghana, Nordindıien, apan, Madagaskar und 1n den Vereinigten Staaten
(United Church ot Christ). Dıie Vielfalt War beträchtlich. Auch die Ausgangs-
sıtuatıon für Kirchenunionen wıch erheblich voneınander 1b War diese auf der
einen Selite durch die EXtITreme Dıiasporasıtuation der Christen bestimmt (Malay-S14, Örı Lanka etwa), zeıgte sıch auf der anderen Seıte, W 1E die politische,
eigenen Natıonen führende Entwicklung 1n Afriıka die trüher einfach hinge-
LOINIMENE Vielfalt der Denominationen problematisch erscheinen Aäfßt. Die Cha=
sten wollen den Weg VO  ; den vielen Stämmen AD einen Natıon nıcht stören,
sondern Öördern. Sıe entdecken deshalb 1NEU den Ruf ZUuUr Einheit und empfindendie unterschiedlichen Konfessionen als Relikte einer westlichen Kolonialge-schichte. Freıilich lıegen hier Möglıichkeiten un Gefahren dicht beieinander:
Theologische Überlegungen un kirchenpolitische Vorstellungen könnten natıo0-
nalen Interessen dienstbar gemacht werden, daß Aaus solcher Entwicklungentstehende unlerte Kirchen NUuUr ein Vehikel der Politik sind. In dem Gewirr
der Motive un Konflikte hatte der Außenstehende reilich bei der Beurteilung
Zurückhaltung üben: zumal]l WECNN sıch daran erinnerte, W1e auch die Ge-
schichte seıner eigenen Kirche immer wieder parallel natıonalen und at-
lichen Entwicklungen SINg

Zuvor un nebenher hatten theologische Überlegungen den Rahmen abge-steckt un das Geflecht beschrieben, das bei Vereinigungen VO'  3 Kırchen be-
achten 1St. Lukas Vischer schilderte 1n einem kurzen Überblick die usgangs-sıtuatıion. Bischof Anandorao Samuel Aaus Südindien versuchte, das VWesen Ve!I-
einigter Kırchen bestimmen. Canon Burgess Catr; der Sekretär der Allafrıka-
nıschen Kirchenkonferenz, hielt, ausgehend vVvon der Beziehung zwischen Einheit
un Miıssıon, eın leidenschaftliches Plädoyer für konkrete Schritte hın uen
Kırchenunionen. Besonnen und theologisch fundiert nahm Martın Cressey den
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Zusammenhang zwıschen unıerten Kırchen und den bestehenden kontessionellen
Weltbünden in den Blick Gegenüber dem schwärmerischen Versuch, die (Je=
schichte abzuschütteln un alte kontessionelle Streitfiragen einfach als erledigtbetrachten, erinnerte nachdrücklich daran, daß nıemandem die Zukunft
gehört, der nıcht seine Herkunft immer LCUu bedenkt un: einbringt. Seine Be-
harrlichkeit zahlte sıch iın dem Schlußdokument Aaus un bewahrte VOTL
enthusiastischen Verkürzungen.

Diese 1M Anschlufß wıedergegebene Botschaft der Konsultation der te-
nen vereinıgten Kirchen und Uni:onssausschüsse mıiıt den Erläuterun-
SCH und Em fehlungen spricht nıcht abstrakt-theologisch, sondern eher Aus
pastoraler Er ahrung. Eın trıumphierender Ton, als sej]en unılerte Kirchen das
Ende aller Wege Gottes, ISt, sofern einmal aufkam, 1m Jjetzigen ext AuUSSC-Um stärker 1St die Ötıgung unterstrichen, auf dem Wege kon-
kreter Einheit weıter gehen. Erbeten wird 1ne formelle Erklärung ZUur CN-seıtigen Anerkennung vereinigter Kiırchen un ZuUur Herstellung VO  3 Beziehun-
SCH, die einer solchen Anerkennung entsprechen. Auch wenn noch nıcht Sanzdeutlich seiın INaß, WI1e dieser Biıtte entsprochen werden kann, handelt sıch
hier einen bedeutsamen Schritt: Gerade dort, Unionen ıne starke
natıonale Fixierung der Kirche ZuUuUr Folge haben, können geordnete Beziehungenanderen Kırchen helfen, den Blick frei bekommen über die natıonalen
renzen hinaus un die eigenen Probleme in einem größeren Kontext sehen.
Gegenüber den konfessionellen Weltbünden hat siıch der gelegentlich vorherr-
schende aggressive Ton Z Gesprächsbereitschaft gewandelt. Freilich sehen die
vereinıgten Kırchen ıhre Fragen besten beim Okumenischen Rat selber auf-
yehoben. iıne HELE Organıisatıon eın entscheidendes Ergebnis! soll auf keinen
Fall entstehen.

Der neuralgische Punkt, bezeichnet als 99  16 Versuchung, da{fßß sıch unılerte
Kirchen stark mi1t ihrer Gesellschaft iıdentifizieren“, wird offen ausgesprochenund das Sekretariat für Glauben un: Kirchenverfassung gebeten, „über die Be-
ziehung 7zwischen Staat und Kırche 1in jeder nationalen Sıtuation nachzudenken,und WAar auf der Grundlage ıhrer Unionserfahrung“. Neben den posıtıven Er-
tahrungen wırd auch die Getahr nıcht verschwiegen, 1mM Eiter nach Einheit
theologische Grundsatzfragen vernachlässigen und gegenüber Lehre und (Ge-
stalt der Kirche ıne „relativierende Eınstellung“ einzunehmen.

FEın ehrliches Dokument sollte eachtet werden, auch WENN nıcht auf-
regend NEUEC theologische Erkenntnisse enthält und insgesamt eher pastoral-geistlich Orientiert 1St. Uns alten unıerten Kirchen wiıird das Angebot unterbreıitet,
Partner seın bei den NEeUu entstehenden Unionen in Afriıka und Asıen, auf-
merksam zuzuschauen, un helfen, da{flß über nationalen Unıi0onen
nıcht die Einheit der Kirche Schaden nımmt oder natiıonale Gesichtspunkte das
Evangelium unzulässig interpretieren. Wır mussen antwortfen.

artmut 0OWEe
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